
( Studiengebühren haben den Studienabbruch von 45.000 Studierenden erzwungen.

( Studiengebühren haben zum Rückgang des Anteils von Studierenden aus bildungsfernen Schichten geführt.

( Studiengebühren haben zum Rückgang des Anteils von Studierenden mit Kindern geführt.

( Studiengebühren haben zur erheblichen Ausweitung der Erwerbstätigkeit von Studierenden geführt.

( Studiengebühren haben zur erhöhten Armutsgefährdung von Studierenden geführt (Monatliche Ausgaben sind höher als monatliches Gesamtbudget; wesentlich mehr Kreditaufnahmen)

( Trotz Studiengebühren ist die Anzahl der BezieherInnen von Studienbeihilfe nicht gestiegen.

( Studierende spüren durch die Studiengebühren einen „erhöhten finanziellen Druck“, haben einen „eingeschränkten Lebensstandard“, eine „Reduzierung der Studienaktivitäten“ und haben zum überwiegenden Teil finanzielle Probleme.

( 10,5 % der Studierenden sind prüfungsinaktiv. Ministerin Gehrer bezeichnet prüfungsinaktive Studierende als „Scheinstudierende“, die tatsächlichen Gründe sind andere (Arbeit am Studienabschluss, Erwerbstätigkeit).

( 35.000 Studierende erwägen derzeit, ihr Studium aus finanziellen Gründen abzubrechen.

( Der Zeitaufwand für Studium und Erwerbstätigkeit beträgt durchschnittlich 43,3 Stunden pro Woche.

( Studiengebühren haben zum Rückgang des Anteils und der Anzahl von DoktorratsstudentInnen geführt. In dieser Gruppe ist auch der Frauenanteil gesunken.

TEIL A – QUANTITATIVE ENTWICKLUNGEN:

3. SOZIALE HERKUNFT:

StudienanfängerInnen - Schulbildung des Vaters: 

Pflichtschule: 
2001: 10,5 %

2002: 10,2 %

Universität:
2001: 23,1 %



2002: 23,1 %

StudienanfängerInnen - Schulbildung der Mutter: 

Pflichtschule: 
2001: 17,6 %

2002: 17,2 %

Universität: 
2001: 11,2 %

2003: 12,0 %

StudienanfängerInnen – Schulbildung Eltern:

Beide ohne Matura: 


1997/98:  47,3 %

2002:       42,4 %

Beide mit Hochschulabschluss:
1997/98:  10,8 %

2002:       13,5 %

Schlussfolgerung: Der Anteil an StudienanfängerInnen aus bildungsfernen Schichten sinkt. Studiengebühren halten Kinder aus bildungsfernen Schichten vom Studium ab.

Teil B – DIE SOZIALE LAGE STUDIERENDER IM ERSTSTUDIUM:

4. FAMILIÄRE SITUATION:
Anteil der Studierenden mit Kind(ern):

1998: 11,5 %

2002: 10,8 %

Schlussfolgerung: Der Anteil von Studierenden mit Kind(ern) sinkt. Studiengebühren halten junge Eltern vom Studium ab.

5. WOHNSITUATION:

Monatliche Wohnkosten:

1998: 272 €

2002: 283 €

Schlussfolgerung: Neben die Zusatzbelastung durch Studiengebühren, sind die studentischen Ausgaben auch durch erhöhte Wohnkosten gestiegen.

6. ERWERBSTÄTIGKEIT:

1999: 50,6 % nicht erwerbstätig

2002: 33,5 % nicht erwerbstätig

Erwerbstätigkeit nach sozialer Herkunft:

· 15,5,% der Studierenden aus niedriger sozialer Schicht müssen mehr als 35h/Woche arbeiten.

· 13,4 % der Studierenden aus mittlerer sozialer Schicht müssen mehr als 35h/Woche arbeiten.

· 10,2 % der Studierenden aus gehobener soz. Schicht müssen mehr als 35h/Woche arbeiten.

· 3,8 % der Studierenden aus hoher sozialer Schicht müssen mehr als 35h/Woche arbeiten.

Gründe für die Erwerbstätigkeit:

· 69 % geben an, sie arbeiten, um sich den Lebensunterhalt verdienen.

· 58 % geben an, sie arbeiten, um sich die Kosten des Studiums finanzieren zu können

Aus dem Bericht: „Deutliche Unterschiede in der Bedeutung der einzelnen Motive lassen sich zum Teil nach sozialer Herkunft erkennen. Je niedriger die soziale Schicht des Elternhauses, desto wichtiger sind jene Motive, die sich auf die finanzielle Notwendigkeit beziehen (‚Lebensunterhalt verdienen’, ‚Kosten für das Studium bestreiten’).“

Einschränkung der Studienaktivitäten durch Erwerbstätigkeit:

· Nur 7,6 % sind der Meinung, dass Erwerbstätigkeit die verfügbare Zeit für das Studium nicht einschränkt

· Drei Viertel der berufstätigen Studierenden würden gerne weniger arbeiten, können es sich finanziell aber nicht leisten.

Die Zahl der regelmäßig erwerbstätigen Studierenden ist massiv angestiegen:

Während des ganzen Semesters mind. 35 h/Woche (regelm. Vollzeit):

1998:   9,9 %

2002: 11,1%

Während des ganzen Semesters weniger als 35 h/Woche (regelm. Teilzeit):

1998: 20,4 %

2002: 35,2 %

Schlussfolgerung: Das Ausmaß der Erwerbstätigkeit ist durch die Studiengebühren enorm gestiegen. Insbesondere Studierende aus niedrigen sozialen Schichten mussten das Ausmaß ihrer Erwerbstätigkeit erhöhen, um sich Lebensunterhalt und Studium leisten zu können, und sind daher durch die Gebühren am meisten belastet. Das erhöhte Ausmaß der Erwerbstätigkeit wirkt sich negativ auf die Studienaktivitäten aus. Studiengebühren führen zur Verringerung der Studienaktivität.

7. EINNAHMEN:

Gesamtbudget:

1998:    785 €

2002: 1.040 €

Zuwendung (und damit Abhängigkeit von den sowie Belastung der) Eltern gestiegen:

1998: 180 €/Monat

2002: 273 €/Monat

Zuwendungen der Eltern nach sozialer Schicht:

Niedrige Schicht:
193 €

Mittlere Schicht: 
246 €

Gehobene Schicht: 
299 €

Hohe Schicht: 
335 €

Verdienst aus Erwerbstätigkeit:

1998: 280 €/Monat

2002: 430 €/Monat

Verschuldung:

· Die Summe aus Aufnahmen von Darlehen durch Studierende hat sich von 1998 bis 2002 mehr als vervierfacht (!). Studierende müssen sich zunehmend verschulden.

· Darlehenshöhe 1998 (durchschnittlich pro Studierenden und Jahr):   36 €

Darlehenshöhe 2002 (durchschnittlich pro Studierenden und Jahr): 156 €

Diese Zahlen sind die aus dem Sozialbericht hervorgehenden Durchschnittswerte. Es ist davon auszugehen, dass sich nicht alle Studierenden gleich verschulden, sondern dass es einige in erheblichen Ausmaß tun müssen, andere gar nicht.

„Sockelfinanzierung“:

17,4 % der Studierenden verfügen über keinerlei „Sockelfinanzierung“ (Def.: Sockelfinanzierung laut Bericht: „Finanzielle Unterstützungsleistungen der Familie und Einnahmen aus der Studienbeihilfe“

Schlussfolgerung: Das Gesamtbudget der Studierenden ist gestiegen, was zum Teil auf den unterschiedlichen Berechnungsmodus gegenüber 1998 zurückzuführen ist (Weiter unten wird sich zeigen, dass – anders als noch vor vier Jahren – die monatlichen Ausgaben, die Einnahmen übersteigen). Gestiegen ist es aber auch durch erhöhte Belastung der Studierenden durch ausgeweitete Erwerbstätigkeit und Belastung der Eltern, die den Studierenden mehr Geld zur Verfügung stellen müssen. Eltern aus höheren sozialen Schichten tun das im weitaus großzügigeren Ausmaß, als Eltern aus niedrigeren sozialen Schichten. Ein weiterer Grund für die durchschnittlich gestiegene Höhe des Gesamtbudgets kann in der enorm gestiegenen Verschuldung vieler Studierender gesehen werden.

8. AUSGABEN:

Lebenshaltungskosten:

1998:    683 € (Gesamtbudget:    785 €)   (  + 102 €/Monat

2002: 1.042 € (Gesamtbudget: 1.040 €)   (  -      2 €/Monat

Insgesamt geben 51,5 % der Studierenden an, finanzielle Probleme zu haben.

Ausgabe für das Studium (Lernmittel und Gebühren):

1998: 35 €/Monat

2002: 95 €/Monat

Schlussfolgerung: Die Mehrzahl der Studierenden hat finanzielle Probleme, da neben dem verfügbaren Gesamtbudget auch die Ausgaben gestiegen sind (, was zum Teil am unterschiedlichen Berechnungsmodus liegt). Tatsache ist, dass vor vier Jahren die Studierenden am Ende des Monats noch Geld zur Verfügung hatten und nun jeden Monat ins Minus rutschen. Insgesamt haben die Studierenden heute pro Monat 104 € weniger zur Verfügung, als noch vor vier Jahren. Die jedes Semester fällige Zahlung der Studiengebühren ist dabei ein entscheidender Faktor, da sie – umgerechnet auf jeden Monat – 60 Euro ausmachen.

9. STUDIENFÖRDERUNG UND STUDIENBEITRAG:

1998: BezieherInnen von Studienbeihilfe: 20,1 % ( Studierende insgesamt: 230.076 ( BeihilfenbezieherInnen 1998: 46.245

2002: BezieherInnen von Studienbeihilfe (inkl. Studienunterstützung und Studienabschlussstipendien): 23,3 % ( Studierende insgesamt: 198.575 ( BeihilfenbezieherInnen 2002: 46.268

Reaktion auf die Einführung der Studiengebühren:


Trifft sehr zu
Trifft eher zu
Teils-teils
Trifft eher nicht zu
Trifft gar nicht zu

Erhöhter finanzieller. Druck
23,1 %
21,4 %
20,0 %
15,6%
19,9 %

Eingeschränkter Lebensstandard
13,4 %
18,1 %
19,9 %
18,9 %
29,7 %

Ausgeweitete Erwerbstätigkeit
13,9 %
15,1 %
12,8 %
10,3 %
47,9 %

Reduktion der Studienaktivitäten
16, 1%
12,3 %
  9,6 %
  9,3 %
52,6 %

Nur 20 % spüren keinen „erhöhten finanziellen Druck“

Nur 30 % haben keinen „eingeschränkten Lebensstandard“

Nur 48 % haben keine „ausgeweitete Erwerbstätigkeit“

Nur 52 % haben keine „Reduktion der Studienaktivitäten“

Schlussfolgerung: Die absolute Anzahl der StudienbeihilfebezieherInnen hat sich entgegen der Aussagen von Ministerin Gehrer nach der Einführung der Studiengebühren nicht erhöht. Die Studierenden fühlen sich durch die Studiengebühren erheblich belastet, müssen deswegen mehr arbeiten und als Konsequenz zum Teil ihre Studienaktivität reduzieren.

10. STUDIENSITUATION:

Studium ist Lebensmittelpunkt: 43,9 %

Studium ist gleichwichtig wie anderes: 45,7 %

Studium steht eher im Hintergrund: 10,4 %

Prüfungen abgelegt: 89,5 % „ja“, 10,5 % „nein“

Über zwei Drittel der Studierenden, die keine Prüfung abgelegt haben, geben als Grund „An Diplomarbeit/Dissertation gearbeitet“ (37,0 %) oder „Berufliche Gründe“ (31,0 %) an.

Hindernisse im Studienfortgang:


Sehr oft
Oft
Manchmal
Selten
Gar nicht

Finanzielle Probleme
14,7 %
17,4 %
22,6 %
16,3%
28,9 %

Erwerbstätigkeit
13,6 %
15,6 %
18,3 %
12,4 %
40,2 %

Fehlende Studienmotivation
3,4 %
10,6 %
31,3 %
29,2 %
25,5 %

Familiäre Verpflichtungen
5,9 %
10,6 %
17,2 %
25,9 %
40,4 %

Erwägungen über Studienabbruch:

40 % der Studierenden haben im letzten halben Jahr den Abbruch ihres Studiums in Erwägung gezogen (sehr oft: 3,2 %; oft: 5,5 %; manchmal: 15,3 %; selten: 16,5 %)

14,9 % jener Studierenden, die über 35 Stunden/Woche arbeiten, haben einen Studienabbruch „sehr oft“ oder „oft“ in Erwägung gezogen. Bei den Studierenden, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen, liegt dieser Anteil bei 6,5 %.

42,3 % jener Studierenden, die einen Studienabbruch erwägen, geben als Grund an: „Kann mir das Studium finanziell nicht mehr leisten“

Zeitbudget:

1998: 41-Stunden-Woche (LVs 12,1 h, sonstiges Studium 18,4 h, Erwerbstätigkeit 10,5 h)

2002: 43,3-Stunden-Woche (LVs 13,4 h, sonstiges Studium 18,1 h, Erwerbstätigkeit 11,9 h), 

Schlussfolgerung: 

· Ministerin Gehrer ist es durch die Einführung der Studiengebühren nicht gelungen, alle „Scheinstudierende“ von der Uni zu verjagen. JedeR zehnteR StudentIn legt im Sommersemester 2002 keine Prüfung ab. Die Studierenden geben als Gründe dafür jedoch überwiegend die Arbeit an ihrem Studienabschluss bzw. ihre Erwerbstätigkeit an. Tatsächliche „Scheinstudierende“ sind in der Minderzahl und waren das vermutlich auch vor Einführung der Gebühren.

· Finanzielle Probleme und Erwerbstätigkeit sind mit großem Abstand die größten Hindernisse beim Studienfortgang. Beides steht in direktem Zusammenhang mit den Studiengebühren. Auch von den 40 % jener Studierenden, die einen Studienabbruch erwägen, geben 42,3 % finanzielle Gründe dafür an. Neben den 45.000 Studierenden die bei Einführung der Gebühren ihr Studium bereits abgebrochen haben, erwägen also gegenwärtig weitere 35.000 ihr Studium wegen finanzieller Schwierigkeiten abzubrechen.

· Studierende sind zeitlich um fast fünf Stunden mehr belastet, als einE durchschnittlichE ArbeitenehmerIn mit einer 38,5-Stunden-Woche. Vor Einführung der Studiengebühren betrug diese Mehrbelastung „nur“ 2,5 Stunden.

Folgende Kapitel sind auch im Teil B enthalten, aus ihnen lassen sich aber kaum neue Erkenntnisse gewinnen:

1. HOCHSCHULENTWICKLUNG

2. REGIONALE HERKUNFT

    11.   NEUE MEDIEN IM STUDIUM

    12.   INTERNATIONALE MOBILITÄT (Hier liegen nur Daten aus dem Wintersemester

            2000/01, also vor Einführung der Studiengebühren, vor.)

TEIL C – DIE SOZIALE LAGE AUSGEWÄHLTER STUDIERENDENGRUPPEN

Die Aufstellung in folgenden Kapitel differenziert die Kriterien Studienerfolg, Zeitaufwand, finanzielle Situation, Erwerbstätigkeit, soziale Herkunft u.a. für die genannten Studierendengruppen genauer. Ist zum Teil auch erschreckend, muss aber genauer und für andere Zielsetzungen (neues Studienförderungsmodell) analysiert werden.

13. BEZIEHERiNNEN VON STUDIENBEIHILFEN

14. STUDIEREN MIT KIND

15. GESUNDHEITLICH BEEINTRÄCHTIGTE STUDIERENDE

16. STUDIERENDE IM DOKTORRAT ODER ZWEITSTUDIUM:

1998: Studierende im Doktorrats- oder Zweitstudium: 23.008 (10 %)

2002: Studierende im Doktorrats- oder Zweitstudium: 17.872 (  9 %)

1998: Frauenanteil bei DoktorratsstudentInnen: 47 %

2002: Frauenanteil bei DoktorratsstudentInnen: 43 %

Schlussfolgerung: Durch die Studiengebühren haben insbesondere Doktorratsstudierende ihr Studium abgebrochen. Da der Anteil an berufstätigen Studierenden bei DoktorrandInnen besonders hoch ist, ist davon auszugehen, dass sich die Studierenden die wegen der Erwerbstätigkeit längere Studiendauer und die damit höheren Kosten der Gebühren nicht leisten konnten oder wollten. Zudem ist insbesondere der Frauenanteil bei den Doktorratsstudierenden zurückgegangen, was sich nahtlos in die bekannte Tatsache einreiht, dass der Frauenanteil mit jeder universitären Karrierestufe sinkt. Die Doktorratsstudierenden betreffend sind die Studiengebühren ein Zusatzgrund dafür.

TEIL D – ZUSAMMENFASSENDE DARSTELLUNG DER SOZIALEN SITUATION

17. ZENTRALE ERGEBNISSE DER SOZIALERHEBUNG 2002

18. POTENTIELLE RISIKOGRUPPEN NACH SOZIALER SITUATION

19. ANHANG

20. LITERATURVERZEICHNIS

Mag. Answer Lang, ÖH-Pressesprecher

28. März 2003

Analyse zum Bericht über die soziale Lage der Studierenden 2003
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